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Rundſchau.
Die bevorſtehende Stichwahl im Wahlkreiſe Pinne-

berg-Ottenſen iſt in der Preſſe aller Parteirichtungen ein
Werden die bürgerlichen Parteien gegen den

ozialdemokraten zuſammenſtehen? Darüber gehen die Mei-
nungen in der bürgerlichen Preſſe hinüber und herüber.
Wir ſind geneigt anzunehmen, daß die verſchiedenen bürger-
lichen Parteien gegen den Sozialdemokraten wie ein Mann
zuſammenſtehen werden und halten nur dann einen Sieg des
Sozialdemokraten für möglich, wenn es uns gelingen ſollte,
die an der abſoluten Mehrheit fehlenden Stimmen aus
eigenen Kräften aufzubringen. An dieſer Möglichkeit müſſen
wir aber billig zweifeln, wenn man bedenkt, daß ſeit der
letzten Wahl aus dem Wahlkreiſe ca. 2000 Wähler, vor
wiegend Arbeiter, verzogen ſind. Nun, unſere Genoſſen
werden es an der nötigen Arbeit nicht fehlen laſſen. Die
Wahl findet am Sonnabend zu einer Wahl gerade kein
günſtiger Tag ſtatt. Hoffen wir das Beſte!

Die „Frankf. Ztg.“ äußert ſich zur Stichwahl wie folgt:
Wie recht wir hatten, den Gedanken einer konſervativ-

antiſemitiſch- freiſinnigen Koalition gegen die Sozialdemokratie
für die Stichwahl in Pinneberg-Elmshorn als eine Seifen-
blaſe zu bezeichnen, dafür bringt jeder neue Tag neue Be-
lege. Die Nationalliberalen mögen die Ordnungsfahne noch
ſo lockend aufpflanzen, von links wie von rechts bleibt die
begeiſterte Zuſtimmung aus. Die „Kreuzztg.“, das Organ
der agrariſch-antiſemitiſchen Verbrüderung, die es am 13. Juni
auf 2300 Stimmen gebracht hat, will zwar dem Sozial-
demokraten gegenüber den nationalliberalen Kandidaten Mohr
als das „kleinere Uebel“ gelten laſſen, deſſen Wahl wünſchens
wert ſei, aber Begeiſterung, fügt ſie hinzu, dürfe man für
dieſe Wahl von den Agrariern und Antiſemiten nicht er-
warten im Gegenteil werde die politiſche Selbſtverleugnung
dabei auf eine ſtarke Probe geſtellt, „auf eine ſtärkere viel
leicht, als ſie von manchen Rechtsſtehenden wird beſtanden
werden können.“ Dieſe Sprache verhält ſich zu einer Em-
pfehlung, wie Margarine zu Butter wer die Probe auf
Selbſtverleugnung nicht beſtehen kann, dem iſt von vorn-
herein Generalablaß gewährt, wenn er am Stichwahltage
daheim bleibt oder gar den Mangel an jeder Begeiſterung
für den nationalliberalen Kandidaten durch einen ſozial-
demokratiſchen Stimmzettel bekundet. Auf der linken Seite
ſieht es mit der Hilfe für Herrn Mohr auch nicht beſſer
aus. Wie die „Freiſ. Ztg.“ meldet, hat das Zentralkomitee
der freiſinnigen Volkspartei in Elmshorn beſchloſſen, zur
Stichwahl keine Parole auszugeben, ſondern es den frei-
ſinnigen Wählern zu überlaſſen, nach Ermeſſen Stellung zu
nehmen. Was dieſes laissez faire bedeutet und welche Folgen
es haben wird, weiß man aus reicher Erfahrung der radi-
kale Flügel der Partei wird für den Sozialdemokraten ſtimmen,
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„Ach, was Sie ſagen! Jch kann Jhnen verſichern, junger
daß erſtens einmal der Arbeiter in ſeiner großen

aſſe noch garnicht ordentlich fühlt, wieviel Unrecht ihm
geſchieht, und zweitens nicht weiß, daß andere Menſchen
das Unrecht noch viel ſchärfer als er empfinden. Sehen Sie,
auch ich bin im Waiſenhauſe erzogen, und ich hatte die An-
lagen zu einem großen Künſtler in mir. Von meinem
Drange zu bilden hingeriſſen, bemalte ich die Bücher, die
Bänke, die Wände, alles, was unter meine Hände kam,
und bekam dafür Schläge; niemand war verſtändig genug,
ierin die Spuren eines aufkeimenden und nach AusbildungPekenren Talentes zu erkennen. Jch wurde in die Lehre

geſchickt, um ein gewöhnliches Handwerk zu lernen, und da
ging mir's ebenſo wie den andern. So bin ich Jhnen
will ich's ſagen ein Pfuſcher geworden und muß ein
Pfuſcher bleiben mein Lebtag, bloß weil dieſe mit dem
Stempel des Geldſacks ſignierte Geſellſchaft nur ſehr ſchwer
ein Genie aufkommen läßt, welches in der Hütte der Armut
geboren. Das iſt für einen Menſchen eine a Erfahrung,
und ſchließlich, wenn man den Gram darüber überwunden,
wirft man ſein beſſeres Selbſt weg, verzweifelt an dieſer
Menſchheit und findet nur noch Vergnügen daran, ihr
ſo viele Schnippchen zu ſchlagen, wie man nur irgend kann.“

„Und ſo geht's uns, den Arbeitern. Was wir können,
wird nicht geſchätzt, und was wir arbeiten, wird nicht ge-
recht arg meinte der Arbeiter mit trauriger Miene.„Gut, brechen wir von dieſem wenig udſllichen Thema

ab,“ rief der Künſtler, indem er von ſeinem Lager aufſprang
und ſich mit ein paar hurtigen Handgriffen die Toilette zu
recht machte. „Kommen Sie heraus in mein luſtiges Atelier,

ich will eine gute Photographie von Jhnen abnehmen, denn
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der gemäßigte für den Nationalliberalen, die Zahl der Stimm-
enthaltungen aber wird dabei kaum geringer ſein, als die
der Stimmen. Unter ſolchen Umſtänden müſſen die Natio-
nalliberalen auch auf die Hoffnung, das Mandat zu ge-
winnen, Verzicht leiſten die Zählung am Stichwahltage wird
ſie dann noch davon zu überzeugen haben, daß die Anziehungs-
kraft der Mittelpartei im Quadrate der Entfernung nach
beiden Seiten hin abnimmt. Troſt kann ihr in dieſem Falle
nicht einmal das ſonſt übliche „geſittete Pfui“ über das
Syſtem der Stichwahlen bieten, denn der Sozialdemokrat
hatte im erſten Gange faſt doppelt ſo viel Stimmen, wie
der Nationalliberale.

Ueber die am 23. d. Mts. wieder zuſammentretende
Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik wird im „Reichs-
anzeiger“ geſchrieben:

Die Beratungen werden ſich hauptſächlich auf die Er-
hebungen über die Arbeitszeit 2c. in Bäckereien und Kon-
ditoreien, im Handelsgewerbe und in Getreidemühlen er-
ſtrecken. Bei der Erhebung, betreffend die Bäckereien und
Konditoreien, handelt es ſich noch um Abgabe des an den
Reichskanzler zu erſtattenden Schlußgutachtens. Für den
Fall, daß die Kommiſſion ſich dafür entſcheidet, eine Rege-
lung der Arbeitszeit in Bäckereien und Konditoreien auf
dem Wege eines Bundesratsbeſchluſſes oder eines beſonderen
Geſetzes zu empfehlen, ſind zur Vorbereitung der nächſten
Sitzung zwei Entwürfe für die Vorſchläge über die Art der
Regelung ausgearbeitet worden. Während nach dem einen
Entwurf eine Maximalarbeitszeit für die Woche feſtgeſetzt
werden ſoll, legt der andere Entwurf die tägliche Arbeits
ſchicht der Regelung zu grunde. Für die Arbeitszeit, Kün
digungsfriſten und Lehrlingsverhältniſſe im Handelsgewerbe
ſind im Anſchluß an die im Herbſt 1892 veranſtaltete Frage
bogen-Erhebung zahlreiche Gutachten kaufmänniſcher Ver-
bände und Vereine eingefordert worden, deren Bearbeitung
vor wenigen Wochen der Kommiſſion vorgelegt worden iſt.
Bei der bevorſtehenden Beratung über die das Handelsge-
werbe und die Getreidemühlen betreffenden Erhebungen wird
es ſich im weſentlichen um eine Erörterung der Frage han-
deln, in welcher Weiſe die in Ausſicht genommenen weiteren
Ermittelungen zu erfolgen haben werden. Schon bei dieſer
Erörterung wird die Kommiſſion einige Angehörige des
Handelsgewerbes und des Müllerberufs zuziehen, während
die Vernehmung einer größeren Zahl von Auskunftsperſonen
zur erſchöpfenden Klarſtellung der thatſächlichen Verhältniſſe
ſpäteren Sitzungen vorbehalten bleibt.

Groben Unfug ſoll in Dresden ein junger Menſch
von etwa 15 Jahren dadurch verübt haben, daß er „am
3. Juni 1894 in den Abendſtunden bei der Rückkehr von
ungefähr zweihundert Perſonen von einem Ausfluge auf
hieſiger Hamburger und Schäferſtraße durch Vorblaſen der

Jhr Geſicht iſt es wert. Da hinein möchte man gleich Geiſt
und Seele mit photographieren, aber das iſt Sache der
Schriftſteller. Kommen Sie heraus, die Luft wird uns

wo nehorſam folgte Kühne, ließ ſich den Kopf zurechtſchrauben
und hielt mäuschenſtill, ſodaß bei dem günſtigen Sonnen-
lichte und der kunſtfertigen Schnelligkeit des Photographen
gleich bei dem erſten Male eine Platte hergeſtellt war, die
ein Murmeln der Zufriedenheit ſeitens des Urhebers hervor
rief. Der Arbeiter wollte ſich nun empfehlen, aber der
Künſtler rief:

„Warten Sie; Sie haben jedenfalls noch nicht gefrüh-
ſtückt, gerade ſo ergeht es mir. Wenn man aber zum Früh-
ſtück einen Geſellſchafter haben kann, ſo ſoll man nicht allein
frühſtücken, das iſt eine alte Geſundheitsregel. Außerdem
habe ich einen Korb Champagner hier, der will unbedingt
angeriſſen ſein, und Champagner allein trinken kann ich nicht.
Ein Stück Brot, etwas Butter ſamt einem Schinken oder
Kalbsknochen muß irgendwo hier herumliegen.“

Jn der That wurden auch die genannten Gegenſtände,
und zwar das Brot in einer Hutſchachtel, die Butter auf
der Zelzwehpe das Fleiſch aber hinter einer ſteinernen Büſte
der Diana aufgefunden. Von dem noch immer leidlich be
kleideten Schenkelknochen ſchnitt der Maler einige Stücke,
die er dem Gaſte reichte, worauf er ſelbſt, auf einer Bank
reitend, ſich daran machte, das noch übrig gebliebene Fleiſch
mit den Zähnen loszuarbeiten. Dann zog er aus dem
Champagnerkorb eine Flaſche hervor, ſchlug ihr kunſtgerecht
an der Wand den Kopf ab und rief, bevor er ſich zu einem
kräftigen Zug herbeiließ: „Wir wollen Brüderſchaft trinken.
Hel Iſt das recht? Proſit, Bruder

„Welche Ehre rief der junge Mann, in ſeiner Beſcheiden
heit errötend, und nahm die Flaſche, um ſich gleichfalls
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Marſeillaiſe und anderer Lieder auf einer Mundharmonika
die übrigen zum Mitſingen veranlaßt, dies auch trotz Ver
warnung von Seite mehrerer Gendarmen nicht unterlaſſen
hat“. Dafür ſoll der junge Menſch, der überdies am be
treffenden Tage noch zur Feſtſtellung ſeiner Perſönlichkeit
verhaftet und zur Wache gebracht wurde, 3 Tage brummen.

Wir meint die „Sächſ. Arb.-Ztg.“ können allerdings
nicht einſehen, wie man das Blaſen auf einer Mundharmonika
als groben Unfug anſehen kann. Grober Unfug ſcheint heut
alles zu ſein, worüber ſich ein Polizeibeamter einmal ärgert.

Jn Sachſen fährt man fort, „mißliebige“ Arbeiter
abzuſchieben. Die „Sächſ. Arb.-Ztg.“ berichtet: Aber-
mals haben wir von zwei Ausweiſungen zu melden. Vor
einigen Tagen wurde der Schneider Friedrich Rodlich,
Oeſterreicher, ausgewieſen und geſtern Dienstag erteilte man
dem Steinmetz Eduard Wuffka aus Karlsbad Marſchordre.
Beide ſind politiſch nicht bemerkbar geworden, ſie gehören
ihrer Organiſation an, wohl auch dieſem oder jenem Verein,
aber von einer politiſchen Thätigkeit kann keine Rede ſein.
Es iſt rieſig bequem, politiſch Andersgläubige einfach ab-
ſchieben zu können, und die Polizei mag manchmal bedauern,
nicht auch ſo mit den einheimiſchen Opponenten verfahren
zu können, dann wäre die ſozialdemokratiſche Gefahr mit
einem Male beſeitigt.

Ein ſächſiſcher Ordnungswächter. Ein Schutz
mann aus Borna, welcher „in der Erregung“ einen Arre-
ſtanten mehrfach ins Geſicht geſchlagen hatte, ſo daß dieſes
blutete, war wegen Körperverletzung angeklagt worden und
wurde zu einer Geldſtrafe von 30 M. oder event. 6 Tagen
Haft verurteilt. Horrende Strafe! So gnädig kommen
in Sachſen die Sozialdemokraten nicht weg.

Die franzöſiſche Kammer bot in den letzten Tagen wieder
einmal ein Bild heilloſer Zerfahrenheit und Sinnloſigkeit. Drei
Tage wurde pour le roi de prusse über die Novelle zum Syn-
dikatsgeſetz von 1884 beraten, bei welcher es ſich darum handelt,
ob die Arbeiter in den Syndikaten verbleiben dürfen, auch wenn
ſie das betreffende Gewerbe nicht mehr ausüben. Die Sozialiſten
haben einen ganz ſelbſtverſtändlichen Antrag geſtellt, welcher dasPedingungsloſe erbleiben der Arbeiter in den Syndikaten zuläßt,

auch wenn ſie das Gewerbe nicht mehr ausüben. Denn, ſo ſagen
die Sozialiſten, die Arbeitgeber haben es nach dem jetzigen Standder Seſehgebung ſtets in der Hand, einen Nichtigkeitsgrund für
die Syndikate zu ſchaffen. Sie entlaſſen einen Arbeiter dieſer
verbleibt im Syndikat, weil er ein leitendes Mitglied desſelben
iſt oder weil er nach ſeiner Entlaſſung der Unterſtützung der Ge-
noſſen erſt recht bedarf; dadurch wird das Syndikat zu einem ge-
ſetzwidrigen und demgemäß auflösbaren. In den erſten Sitz-
ungen, beſonders in der vom vergangenen Donnerstag, verhielt
ſich die Kammer ablehnend gegen die ſozialiſtiſchen Anträge. Sie
wurde zu diefer Ablehnung gebracht durch das Auftreten des
Konſeilspräſidenten, der die Sozialiſten mit energiſchen Worten
bekämpfte. So wurde das Amendement Guillemin zum Beſchluß
erhoben, welches den Arbeitern, die das betreffende Gewerbe nicht
mehr ausüben, das Verbleiben im Syndikat nur dann erlaubt

an dem kühlen, ſüßen, feurigen und prickelnden Naß zu er
quicken.

„Ach was, ſchwatzen Sie doch nicht von Ehre,“ meinte
inzwiſchen der Künſtler. „Die Frage könnte noch ſein, wer
mehr zu bedeuten hat, ein guter Arbeiter, wie Sie es zu
ſein allen Anſchein haben, oder ein auf den Hefen ſitzen
gebliebener Künſtler, das iſt ein Pfuſcher, wie ich. Aber ich
ſage, wir ſind alle gleich, ob uns die Natur nun reich oder
ſpärlich begnadet hat, denn dazu kann keiner etwas der
Unterſchied liegt nur im mehr oder weniger guten Willen,
ſeine Anlagen auszubilden, ſie für ſeine Mitmenſchen zu ver
werten und ein nützlicher und angenehmer Menſch zu ſein.
Und ſiehſt Du, darauf trinken wir noch eine. Der alte
Krummbügel kann noch einen Korb ſchicken, denn er hat an
Jhnen gewiß ſchon das Hundertfache verdient. Und darum,
Bruder wie war Dein Name?“

„Arthur Kühne.“
„Alſo, Arthur der Kühne, der Du als kapitalloſer Arbeiter

die Kühnheit haben konnteſt, Deine Augen bis zur ehelichen
Tochter Deines kapitalbeſitzenden Ausbeuters zu erheben,
ſage mir, iſt Deine Schöne wirklich liebenswürdig, oder hat
Dich der Wgeiz und das Gold geblendet

„Sehen Sie
„Du heißt es, Donnerwetter! das nächſte Sie koſtet ein

Dutzend von dieſer Sorte, wohl verſtanden
„Entſchuldigen entſchuldige, die Sache iſt mir noch

ſo neu. Alſo, die Wahrheit zu ſagen, hat mich mehr die
Einfachheit und der gute Sinn und das treue Herz, ſowie
die Seelengröße meiner Melanie bezaubert, als irgend ſonſt
etwas, obwohl ſie nebenbei ſchön genug iſt. Jch war viel
leicht fünfzehn Jahre alt, als ich einen recht r Fall
durch eine Bodenluke erlitt, und ich mußte wohl ünf Wochen
lang auf meinem Lager liegen bleiben. Jch war ſehr un
gedüldig und wollte keine Vernunft annehmen. Da kam ſie,

r



e

S T

wenn ſie kein neues Gewerbe ausüben. Allerdings waren die
Beſchlüſſe, welche die ſozialiſtiſchen Anträge abſchwächten, manch-
mal nur mit geringer Majorität gefaßt worden. Die radikal-
ſozialiſtiſche Minorität gab ihre Sache auch durchaus nicht ver
loren und brachte einfach in der geſtrigen Sitzung eine Reihe von
Anträgen ein, die den Effekt des Amendements Guillemin
wieder aufhoben. Die Kammer, die am Donnerstag auf
ſeiten der Arbeitgeber geſtanden meinte geſtern, man müſſe doch
auch etwas für die Arbeiter thun und votierte unverdroſſen
in dasſelbe Geſetz Paragraphen hinein, welche dem Sinne nach
den am Donnerstag votierten widerſprachen. Das Amendement
Guillemin wurde aufrechterhalten. Aber es wurde ein anderes
Amendement angenommen, welches beſagt: Die Beſtimmungen
des Amendements Guillemin fänden auf diejenigen Arbeiter
keine Anwendung, die W Gewerbe aufgegeben hätten, aus Grün-
den, welche von ihrem Willen unabhängig ſeien. Letztere dürfen
alſo bedingungelos im Syndikate verbleiben. Das iſt nicht mehr
als recht und billig, und das Unrecht in vier Frage liegt gewiß
auf Seiten der Arbeitgeber. Verblüffend iſt eben nur das halt
loſe Hin- und Herſchwanken der Kammer zwiſchen den kapita-
liſtiſchen und dem arbeiterfreundlichen Standpunkt. Damit aber
war noch nicht der Gipfel der Verworrenheit erreicht. Es
handelte ſich im weiteren, nachdem die Frage des Verbleibens ent
ſchieden, um die Entſcheidung der Frage, unter welchen Beding-
ungen ein Arbeiter, der noch nicht zu einem Syndikate gehört hat,
in dasſelbe eintreten dürfe. Abermals brachte Herr Guillemin
ſein Amendement ein und beantragte, ein Arbeiter dürfe nur dann
in ein Syndikat eintreten, wenn er kein anderes Gewerbe aus-
übe. Dieſes Amendement, das bei der früheren Frage bedenklich
geweſen, erſchien hier ſelbſtverſtändlich. Mehr brauchte es nicht,
um die Kammer gerade hier dazu zu bringen, dasſelbe zu ver-
werfen. Das heißt alſo: Nach den Beſchlüſſen der Kammer darf
ein Arbeiter in ein einem beſtimmten Gewerbe gewidmetes Syn-
dikat eintreten. wenn er auch ein anderes Gewerbe ausübt. Gehört
er aber dieſem Syndikate bereits an, ſo nötigt ihn der Umſtand,
daß er ein anderes Gewerbe ausübt, zum Austritt. Das war
die Sinnloſigkeit in ihrer ſchönſten Blüte. Die Kammer hatte
auch eine unbeſtimmte Ahnung davon, was ſie angerichtet hatte,
und als vor der Geſamtabſtimmung der Graf Mun vorſchlug,
man ſolle das Geſetz an die Kommiſſion zurückleiten, ſo nahm
die Kammer das ohne weiteres an, und erklärte auf dieſe Weiſe
die Arbeit von drei Sitzungstagen einfach als ungültig. Nicht
minder ſeltſam als die Haltung der Kammer war die der Re-
ierung. Am Donnerstag hatte, wie geſagt, Herr Dupuy die
ozialiſtiſchen Anträge bekämpft, in heroiſcher Fechterſtellung „die

Fauſt auf der Hüfte“, wie man in Frankreich ſagt. Nun ſind
aber die Syndikats-Fragen in der gegenwärtigen Kammer ein
gefährliches Gebiet für die Regierung; das vorige Miniſterium
iſt über eine ſolche Frage gefallen. Als Herr Dupuy ſah,
daß ſeine Majorität eine kleine ſei und daß die Radikalen und
die Sozialiſten zum Widerſtande rüſteten, da wurde ihm bei ſeinem
Ruhme als Sozialiſten-Vertilger doch ein wenig bange. Er ſann
nach, wie er in dieſer Frage einen Mittelweg zwiſchen dem ge-

ſpreche.

des Schriftſtellers Peus der Staatsanwaltſchaft den Vorwurf der
Saumſeligkeit gemacht, weil die Anklage nach der Anſicht des da
maligen Verteidigers nicht ſchnell genug ausgearbeitet worden ſei.
Hierin habe der Gerichtshof eine Beleidigung nicht erblicken können.
Anders liege es bei den übrigen drei Eingaben. Allerdings ſei
dem Angeklagten der Schutz des S 193 des Strafgeſetzbuches zu-
ebilligt worden, aber teilweiſe aus der Form, teils aus den Umde ſei auf eine beleidigende Abſicht zu ſchließen. Es ſei aber

ei allen Eingaben zu gunſten des Angeklagten eine einheitliche
Handlung angenommen worden. Dem Landgerichtedirektor Jſen
bart habe der e den Vorwurf gemacht, daß derſelbe ſich
aus Haß gegen Peus bewußt zu rechtswidrigen Handlungen habe
hinreißen laſſen, die Beamten der Magdeburger Staatsanwaltſchaft
r des mit beſchuldigt worden, und beſonders die
Interſtellung, daß ein Staatsanwalt einen Zeugen nur vereidet

habe, um dann ein Verfahren Meineides gegen ihn ein
Wonten. müſſe als die ſchwerſte der Beleidigungen angeſehen werden.

Vas nun den an Matthies gerichteten Brief anbelange, ſei in
dieſem Punkte auf Freiſprechung erkannt worden, obgleich der
Brief von Beleidigungen ſtrotze. Es komme darauf an, auf welche
Weiſe der Brief zur Kenntnis der Behörde gelangt ſei. Der Ge-
richtshof habe nun keinen tet darüber, daß das Verhalten
der Magdeburger Behörden nicht den Geſetzen ent-

Der Brief ſei von Amtswegen eröffnet und weiter
ger worden. Der Verkehr des Verteidigers mit dem Angeklagten
tehe unter geſetzlichem wollte der Richter dem Gefangenen
den Brief nicht ausliefern, ſo hätte er ihn zurückſchicken müſſen.
Als Beweismittel gegen den jetzigen Angeklagten durfte der Briefnicht benutzt werden. Das 9 S habe in einem in den
„Entſcheidungen“ abgedruckten ganz ähnlichen Falle, in welchem
ein Landrat den Brief eines Vaters an ſeinen Sohn beſchlag-
nahmt und als Beweismittel gegen letzteren gebraucht hatte, ent
ſchieden, daß dieſer Brief im Strafverfahren nicht benutzt werden,
da er ohne Genehmigung des Vaters nicht
und auf ein unzuläſſiges Beweismittel eine Verurteilung nicht be-

ründet werden kann. Hier handele es ſich um den Brief eines
Verteidigers an ſeinen Klienten. Ebenſo wenig, wie ein ſolcher Brief
gegen dieſen Klienten verwendet werden dürfte, wenn der Verteidiger
ihm darin andeutete, daß er ihn nach den ihm gewordenen Mitteilungen
von Zeugen für ſchuldig halte, ebenſo wenig ſei es nach Anſichtdes Gerichtshofes mit einer geordneten Rechtspflege vereinbar,
wenn ein ſolcher Brief des Verteidigers, der nur für den Klienten
desſelben beſtimmt war, gegen erſteren verwendet würde. Es
handele ſich um eine ſogenannte verſuchte Beleidigung“, die durch
den Uebergriff einer Behörde erſt perfekt geworden ſei. Was
die Strafabmeſſung betreffe, ſo habe der Gerichtshof erwogen, daß
es ſich um die ſchwerſten Angriffe gegen richterliche Beamte und

eöffnet werden durfte

zwar um Angriffe handele, die nicht der Stellung des Verteidigers,

und Gewiſſen handele.
mäßigten und dem radikalen Standpunkt finden könne und gelangte
auch zu einer Löſung, die von tiefer ſtaatsmänniſcher Weisheit
pat. er kam nämlich geſtern nicht in die Sitzung. Die Kammer,
ſich ſelbſt überlaſſen, votierte, was ſie wollte. Damit man aber
ſehe, daß es doch eine Regierung gebe, ſtieg hie und da der Juſtiz-
miniſter auf die Tribüne und meinte: Alles, was da verlangt
werde, ſei ſehr richtig, aber man könnte doch vielleicht einige
Reſerven formulieren. Der Miniſter formulierte die Reſerven, die
Kammer beſchloß das Gegenteil, und ſo herrſchte eine volle und
ſchöne Harmonie.

Das Schandurteil der Berner Geſchworenen gegen
Gen. Waſſilieff iſt von dem Kaſſationshof aufge hoben
worden.

Zu ernſten Studentenunruhen kam es dieſer Tage
in Neapel. Profeſſor Pepere wurde von den Studenten
ausgepfiffen und gezwungen, ſeinen Lehrſaal zu verlaſſen.
Der Rektor bat um militäriſche Hilfe; kurz darauf wurde
die Univerſität von zwei Kompagnien Berſaglieri beſetzt.
Die Studenten waren darob ſo erbittert, daß ſie ſämtliche
Fenſterſcheiben, Bänke, Lehrſtühle u. ſ. w. zerbrachen und
Barrikaden bauten, von denen aus ſie Steine gegen die
Truppen ſchleuderten. Es entſpann ſich ein heftiger Kampf,
wobei ein Berſagliere und viele Studenten ſchwer verwundet
wurden. Auch der Rektor und einige Profeſſoren erlitten
Verletzungen. Der Abgeordnete Bovio erhielt von einem
Schutzmann einen Hieb mit der flachen Klinge. Es wurden
zahlreiche Verhaftungen vorgenommen. Die Univerſität iſt
militäriſch beſetzt.

Varteinachrichteu.
Inſer Parteigenoſſe Reichstagsabgeordneter Stadthagen

wurde wegen Beleidigung der Magdeburger Richter in
den Fällen Peus und Fritzſche zu vier Monaten Gefängnis ver-
urteilt; in den übrigen Fällen, darunter der Fall Matthies, frei-

eſprochen. Jn der Urteilsbegründung führte der Vorſitzende
olgendes aus: Der Einwand der Unzuſtändigkeit, der ſeitens des

Angeklagten erhoben worden ſei, müſſe als unzutreffend bezeichnet
werden. Was die dem Angeklagten zum Vorwurf gemachten fünf
Beleidigungen betreffe, ſo ſei er in zwei Fällen J
worden. n einer Eingabe habe der Angeklagte als Verteidiger

trotzdem ſie damals von heftigen Zahnſchmerzen gepeinigt
war, und ſie redete mir zu, meine Geneſung nicht durch
ungeduldiges Gebahren zu verzögern, ſie blieb trotz ihrer
Schmerzen ſtundenlang an meinem Bette ſitzen, las mir trotz
ihrer Schmerzen vor, und ich kann ſagen, das Beiſpiel ihrer
Seelengröße und Schmerzverachtung hat mich zum Manne
gemacht.

„Das iſt ſchön, das iſt nobel,“ rief der Künſtler, „und
ſie ſoll leben! Jhr zu Liebe trinken wir noch eine Flaſche
Champagner, der Papa muß ſie ſo wie ſo bezahlen. Aber
ich glaube nimmermehr, daß ſie eine wirkliche Tochter dieſes
Philiſters, denn in dieſer Raſſe werden ſolche Charaktere
nicht gezeugt, und ich denke eher und will annehmen, ſie iſt
in der Wiege vertauſcht worden. Alſo, Freund und Bruder,
ſo iſt Deines Herzens Allerliebſte beſchaffen, und es ſchmerzt
Dich wohl ſehr, daß Du von ihr auf unbeſtimmte Zeit Dich
trennen ſollſt

„Es iſt mir das Weggehen von hier wie der Gang zum
Richtplatz.“

„Es giebt der Mädchen doch noch mehr.“
„Aber keine, wie ſie.“
„Gut, das muß ich glauben. Aber wie ſteht es mit dem

Patent, denkſt Du, er wird es verwerten
„Er wird es beſtimmt verwerten.“
„Und er wird ſich Dir gegenüber abfinden?“
„Jn gar keiner Weiſe, ich kenne ihn.“
„Gut, Freund und Bruder; ich ſage Dir, Du bleibſt hier

wir werden die Sache ſelbſt in unſere erfahrene Hand nehmen.
Der Alte ſoll, muß und wird zu Kreuze kriechen. Und darauf
trinken wir wieder eine Flaſche und rufen Es lebe die Arbeit!
Nieder mit dem Kapitalismus.“

VII. Heimleuchten.
Bei dem eben berichteten Rufe wollte der Photograph

Euba geplanten Verſammlung unter freiem Himmel.

ſondern politiſchen Motiven entnommen ſeien. Möge man einen
politiſchen Gegner bekämpfen wie man wolle: Halt müſſe man
machen vor der politiſchen Ehre des Gegners; man dürfe dem
Gegner nicht unterſtellen, daß er aus politiſchem Haß wider Ehre

Der Gerichtshof habe in zwei Fällen der
Beleidigung auf Freiſprechung erkannt, den Angeklagten aber in
drei Fällen für ſchuldig erachtet und ihn mit Rückſicht auf ſeine
Vorſtrafen zu vier Monaten Gefängnis verurteilt.

„Sächſiſches“. Auszuweiſen hat nun auch die Chemnitzer
Polizeibehörde begonnen. Der Maurer Franz Gorreis (Oeſter-
reicher) wurde auf das Polizeiamt beſtellt und ihm hier eröffnet,
daß er binnen drei Tagen Chemnitz und binnen acht Tagen Sach-
ſen zu verlaſſen habe. Schriftlich hat man ihm dieſe Ausweiſungs-
verfügung nicht gegeben. Da Gorreis ſich nie etwas zu ſchulden
kommen ließ, ſo kann die Urſache ſeiuer Ausweiſung nur in dem
Umſtande zu erblicken ſein, daß er Mitglied des ſozialdemokratiſchen
Vereins und Bevollmächtigter der Zahlſtelle des Zentralverbandes
der Maurer Deutſchlands iſt. Das muß natürlich im „ſächſiſchen
Muſterpolizeiſtaate“ „gerochen“ werden.

Einen köſtlichen Polizeihumor“ verrät folgendes
von der Amtshauptmannſchaft Chemnitz erlaſſene Verbot einer in

Danach iſt
die Verſammlung verboten 1. Weil ſie unter freiem Himmel tagen
ſollte. Da es leicht möglich iſt, daß ein Regenwetter kommt, wer-
den die Verſammlungsbeſucher nach Anſicht des Amtshauptmannes
alle in das Lohrſche Gut flüchten, und da dieſes teilweiſe aus
Holz gebaut iſt, ſo könnte leicht Feuersgefahr entſtehen! 2. Weil
das Grundſtück des Gutsbeſitzers Ernſt Lohr zu klein iſt, würden
ſich auch Verſammlungsbeſucher auf das Grundſtück des Nachbars
ſtellen und dadurch könnten leicht Streitigkeiten entſtehen! 3. Weil
die Verſammlungen immer mehrere Stunden anhalten und daran
erfahrungsgemäß immer viele Perſonen beiderlei Geſchlechts teil
nehmen, für dieſe doch nicht genug Aborte da ſind, würden ſich
einige für befugt halten können, Bedürfniſſe im Freien zu ver-
richten, und dadurch könnten Verſtöße gegen die Sittlichkeit ſtatt
finden. Unſer Burgſtädter Parteiblatt nennt dieſe Begründung
„köſtlichen Polizeihumor“. Wenn wir dieſe Polizeiweisheit richtig
bezeichnen wollten, ſo würden wir ganz ſicher auf Grund des
Preß- und Strafgeſetzes beim Schopfe genommen werden. Mag
deshalb jeder Leſer ſich die geeignete Bezeichnung denken.

Es wird fortgeprügelt in Sachſen!
Ein nahezu unglaubliches Vorkommnis wird dem Chem-

nitzer „Beobachter“ aus Zöblitz gemeldet. Fünfzehn Knahen
waren Heſchuldigt, am 2. Pfingſtfeiertag ein Vogelneſt aus-
genommen zu haben. Wieviel an der Beſchuldigung wahr
iſt, wiſſen wir nicht, die Knaben haben das Vergehen be-
harrlich in Abrede geſtellt.

abermals eine Flaſche um einen Kopf kürzer machen, als er
beim flüchtigen Blick nach der Eingangsthüre dieſelbe ge-
öffnet und in derſelben die umfangreiche Geſtalt des
Fabrikanten ſtehen ſah.

Das war unſtreitig eine brillante Verlegenheit, aber Eugen
Kunſt erſah, erfaßte und überwand ſie mit jener Geiſtes-
gegenwart und Schlagfertigkeit, die das Glück eines Generals
gemacht hätte. Jndem er nämlich zunächſt die Blicke ſo
ſchnell weiterwandern ließ, daß der Beſucher im Zweifel
bleiben mußte, ob ſeine Ankunft bemerkt worden oder nicht,
ſtellte er mit Nachdruck die Flaſche wieder in den Korb und
fiel in einen paſtormäßigen Ton, indem er, ohne eine Minute
zu ſtocken, fortfuhr:

„So ſchreit's bei Euch exaltierten und unzufriedenen
Köpfen, und Jhr habt keinen Begriff, wie ſauer ſich's die
Kapitaliſten haben werden laſſen, um in die ſo wenig be-
neidenswerte Stellung eines Kapitaliſten hineinzukommen,
und mit wie viel Sorgen und Anſtrengungen es verknüpft
iſt, ein Kapitaliſt zu ſein und zu bleiben, zu arbeiten und
zu ringen, nicht bloß um das eigene bißchen Brot, ſondern
auch noch um hunderten oder gar tauſenden von Arbeitern, die
ſonſt verhungern müßten, das Brot zu ſchaffen. Ja, junger
Mann, ich ſage es nochmals, kehren Sie um, da es noch
Zeit iſt! Wenden Sie den wahnſinnigen Beſtrebungen den
Rücken, die nur darauf hinausgehen, alles zu teilen, wo-
möglich ſogar das Rathaus und die Kirchtürme, um dann,
wenn die Lüderlichen ihr Hab und Gut wieder verthan haben,
das Teilen von neuem vorzunehmen. Kehren Sie um, junger
Mann, da es noch Zeit iſt; als beſcheidene Stütze der gött
lichen Weltordnung können Sie ſicherer Jhr Glück machen
und machen Sie es nicht, nun, ſo wird es Jhnen doch noch
auf dem Sterbebette zum Troſte gereichen, eine Stütze der
göttlichen Weltordnung auf Erden geweſen zu ſein.“

Mit maßloſem Erſtaunen hatte der junge Arbeiter dieſer

r

Am Donnerstag den 7. Juni vormittags wurden die Kin
der, nachdem die Schule beendet war, wieder in das Schul-
haus beſtellt. Hier harrte ihrer der Doktor, der Bürger
meiſter, der Schuldirektor, der Stadtwachtmeiſter und der
Schulhausmann.

r daß die Eltern der Knaben gefragt worden wären,
erhielten die Kinder hier von dem Schulhausmann, unter
Aufſicht obengenannter Perſonen, mittels zweier zuſammen
gebundener Rohrſtöcke bis zu 20 Hieben auf das ent-
blößte Geſäß!!! Von der Wucht der Hiebe kann man
ſich eine Vorſtellung machen, wenn man erfährt, daß der
v des Gelbgießers Kaden beim fünften Hiebe Krämpfe
ekam.

Ein anderer Knabe, Namens Wetzel, hat zwanzig Hiebe
bekommen und war von den Schlägen ganz braun und blau.
Anſprunger Bauern haben das Geld zuſammengeſteuert und
dieſen armen Knaben nach Freiberg gebracht.

Wir verlangen Aufklärung über dieſen Vorfall! Wir
fragen: Jn weſſen Namen, auf Grund welches Geſetzes-
paragraphen iſt die Prügelei ausgeübt worden Hat die
Behörde das Recht, den Eltern die Kinder wegzuholen und
zu prügeln, ohne die Eltern zu fragen! Jn Afrika werden
im Namen der deutſchen Kultur unwiſſende Negerweiber mit
Nilpferdpeitſchen bearbeitet, bei uns in Sachſen werden
Schulkinder in Gegenwart eines förmlichen Jnquiſitionsaus-
ſchuſſes, beſtehend aus Doktor, Bürgermeiſter, Schuldirektor,
Stadtwachtmeiſter, vom Schulhausmann geprügelt.

Erſt kürzlich verurteilte das Dresdener Landgericht den
Lommatzſcher Bürgermeiſter zu 60 M. und den Armenhaus-
vorſteher zu 20 M. Strafe, weil ſie eine Armenhausinſaſſin
geprügelt haben und jetzt ereignet ſich ſchon wieder ein Fall
ſolcher Prügelei.

Sozialpolitiſches.
Drei edelſte Herren. Jn Sachen Anton Wolff

in Firma Hirſchfeld u. Wolff Konkurs ſollen die nicht
beigetriebenen Außenſtände im Geſamtbetrage von 133 138.65
Mark meiſtbietend verkauft werden. Unter den Außenſtänden
befinden ſich: Zwei Wechſelforderungen auf Ludwig Edler
von Graeve in Lemberg über zuſammen 6999 M., eine
Wechſelforderung auf den Grafen Janusz Lancko-
ronski in Berlin über 11 376.10 M., zwei Wechſelforde-
rungen (ausgeklagt) auf den Grafen P. Colonna von
Walewski in Berlin über zuſammen 77 000 M. Dieſe
drei Mannen haben wahrlich einen wackeren Kampf gegen
die Börſe geführt!

Wie Herr Salomon ſeine Leute auf ihre
Verläßlichkeit hin prüft. Die „Tgl. Rdſch.“ erzählt:
Eines Tages kommt Blumenſohn zu ſeinem langjährigen
Geſchäftsfreunde Salomon und bittet ihn, ihm während einer
Reiſe 20000 M. aufzubewahren. Salomon geht natürlich
darauf ein, führt den Blumenſohn in ſein Kontor, wo er
ſich in Gegenwart aller Kontoriſten die Summe einhändigen
läßt. „Sie ſind Zeugen, daß mir Herr Blumenſohn 20000
Mark zur Aufbewahrung übergiebt!“ ſagt erzu dem Perſonal.
Alle nickten zuſtimmend. Nach 14 Tagen kehrt Blumenſohn
zurück und verlangt ſein Depot wieder. Salomon ſtellt ſich
höchſt verwundert und will ſich nicht erinnern. „Aber ich
habe Jhnen doch das Geld in Gegenwart ihres Perſonals
übergeben,“ erklärt der verzweifelte Blumenſohn. Salomon
zuckt die Achſeln. „Kommen Sie herauf ins Kontor, wir
wollen die Leute fragen,“ erwiderte Salomon ruhig. Blumen-
ſohn iſt vor Schreck ſtarr das geſamte Perſonal erklärt,
von dem Depot keine Ahnung zu haben. Salomon führt
den Erſchreckten hinaus, greift in die Taſche und giebt ihm
lächelnd das Kouvert mit den 20 000 M. „Nehmen Sie's
nicht übel, alter Freund,“ ſagte er lächelnd, „ich habe nur
ſehen wollen, ob ich mich auf meine Leute verlaſſen kann

Wenn die Geſchichte des antiſemitiſchen Blattes auch nicht
wahr iſt, ſo iſt ſie doch in ihrer Art gut erfunden. Jüdiſcher
und chriſtlicher Kapitalismus wetteifern miteinander in dem
Beſtreben, ihr kaufmänniſches und techniſches „Hilfsperſonal“
zu ihren geiſtigen Proſtituierten zu machen. Es iſt keine
Kunſt, Leute zu haben, die in anſtändigen Geſchäften ihrer
Pflicht nachkommen die wahre Zuverläſſigkeit der Büreau-
ſklaven läßt ſich erſt in Gaunereien erproben. So will es
die Moral des Kapitalismus.

plötzlichen Redeſchwenkung zugehört, und er ſammelte ſich
eben zu einer ſoliden Entgegnung, als der Fabrikant von der
Thür her in die Hände klatſchte und, in's Zimmer tretend,
ausrief:

„Bravo! Bravo! Braviſſimol! Das nenne ich mir eine
Kernrede, die möchte ich gedruckt haben o, und wenn unſer
Paſtor den wüſten Umtrieben ſo ungeſcheut zu Leibe ginge,
wie Sie, Herr Kunſt, da würde das rote Geſpenſt ſehr bald
aus der Gegend verſchwinden, ohne daß man nötig hätte,
außergewöhnliche Maßregeln zu ergreifen. Was denken Sie
wohl, Herr Kunſt, was letzte Nacht geſchehen

„Geſchehen? hier am Orte
„Ja, leider, leider; mein ganzes Renomme, das ich mir

bei meinen Kollegen erworben, als lebendiger Damm gegen
die ſozialiſtiſchen Umtriebe, ſteht auf dem Spiele. Denken
Sie, wagen es meine Arbeiter vergangenen Abend eine Volks
und Arbeiterverſammlung len in welcher ſie die von
mir angeordnete, weil notwendig gewordene Lohnreduktion
beſprechen wollten, als wenn es da noch etwas zu ſprechen
gäbe, wo der Arbeitgeber bereits geſprochen.“

(Fortſetzung folgt.)

Sleines Fenilleton.

Miniſter Weisheit.
Aus dem Japaneſiſchen.

Klug biſt du, wenn du thuſt nicht, was du lehrſt;
Mann biſt du, wenn du höhneſt, was du ehrſt;
Treu biſt du, wenn du kreuzigſt, was du liebſt;
Das Recht bewahrſt du, wenn du preis es giebſt;
Geachtet biſt du, wenn du rückwärts reit ſt.
Und glücklich, wenn du dir den un

Glaßbrenner.



Zur Irbeiterbewtgung.
Antwort auf die Erklärung der Filiale des deutſchen

Holzarbeiterverbandes hierſelbſt.
Wir bedauern, daß vorgenannte Organiſation das berechtigte

Beſtreben des Gewerkſchaftskartells, Ordnung in das gewerkſchaft-liche S r zu W in ganz Kſcher eiſe auffaßt
und das Kartell in den Geruch der Diktatur zu bringen ſucht.
Das Kartell hat durch ſeinen Beſchluß nur gethan, wozu es ver
e iſt, auf Grund der ihm von den halleſchen Gewerken über-

x Befugniſſe, wie wir r nachweiſen werden.
ls das Gewerkſchaftskartell vor ca. 3 Jahren gegründet wurde,

waren es die geſamten Gewerke von Halle, welche es ins Leben
riefen unter der Motivierung, daß es die Spitze der geſamten Ge-
werke vorſtellen ſollte. Damit wurde ihm alſo die Regelung aller
der die Gewerke am Platze betreffenden m ſo reſp. Fragen
in wirtſchaftlicher und ſozialpolitiſcher Beziehung übertragen Jn
r hat das Kartell auch ſtets gearbeitet und wenn ſeine
Beſchlüſſe nicht immer zur Durchführung gelangten, ſo trifft nichtdas Kartell die Schuld, ſondern die Verhältniſſe und die Gewerke,

welche ihrer Aufgabe nicht nachkamen. Wenn nun die Filiale des
deutſchen Holzarbeiterverbandes ſich dem Beſchluß des Kartells
nicht anſchließen kann, ſo kann ihr das niemand verwehren und
wir ſind gewiß die letzten, die es beabſichtigen. Aber von dem
Augenblick an, wo dieſe Organiſation von dem Willen reſp.
Wunſch von Diktatur kann keine Rede ſein des von der
Allgemeinheit geſchaffenen Gewerkſchaftskartells nichts wiſſen will,
ſtellt ſie ſich außerhalb der Allgemeinheit und das trifft für
alle Gewerke zu, welche wie die Filiale des deutſchen Holzarbeiter
verbandes ihre Vertreter aus dem Kartell zurückgezogen haben.
Will man nun von dem Willen der Allgemeinheit
nichts wiſſen, dann verzichte man auch auf deren
Groſchen. Durch die verſchiedenen Angriffe auf das Kartell
ſind wir genötigt, dieſen Hinweis zu geben.

Es wird ſo viel von gemeinſamem Handeln geſprochen. Durch
die Angriffe auf das Kartell geſchieht das Gegenteil, man baut
nicht auf, ſondern man ſucht einen Stein nach dem andern aus
dem gemeinſamen Bau zu reißen zur Freude der Arbeiterfeinde.
Wie aufgeklärt ſein wollende Arbeiter die ehrlichen und aufgetra-
enen Beſtrebungen des Kartells in ſo verletzender Weiſe be-den können, wie dies in der Erklärung der Filiale des deutſchen

olzarbeiterverbandes geſchieht, beweiſt nur, wie zerſetzend ſie zu
wirken verſtehen. Ob ſich der oder die Verfaſſer der Erklärung
damit nicht um den Dank aller Ausbeuter verdient gemacht haben,
mag jeder ſelbſt entſcheiden. Auch ein Zeichen der Zeit, aber ein
recht trübes. Der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells.

Der Streik der Schuhmacher in Burg dauert nun-
verändert fort.

Zum zweitenmale in dieſem Jahre ſind die Arbeiter der
Fürſtenheimſchen Schuhfabrik in Berlin zum Streik ge-
wungen. Nachdem durch die Einſtellung von Ausputzmaſchinenſchen ein Teil der Arbeiter auf das ihren flog wurde

am 18. Juni den übrig gebliebenen Ausputzern ſowie Maſchinen
arbeitern ein Lohntarif vorgelegt, den dieſe unter keinen Umſtän-
den annehmen konnten. Mit dieſem Lohn wäre es ihnen nicht
mehr möglich geweſen, ein notdürftiges Daſein zu friſten. Des-
halb wurde ein Gegentarif aufgeſtellt, welcher den Fabrikanten
am 19. Juni früh vorgelegt wurde, aber von denſelben ſchroff

wurde, ja ſogar den Zwickern wurde noch eine 10
is 20prozentige Lohnreduktion angedroht. Die Folge davonwar, daß amtliche Arbeiter, ca. 80 an der Zahl, welche durch

weg organiſiert ſind, die Arbeit niederlegten und in einer darauf-
folgenden Zuſammenkunft beſchloſſen, die Arbeit nicht eher wieder
aufzunehmen, bis ſämtliche Forderungen bewilligt ſind. Die
Schuhmacher werden deshalb erſucht, den Zuzug nach der Schuh-
fabrik von Fürſtenheim und Co. ſtreng fernzuhalten.

Jn Berlin haben die Glaſer der Firma Dr. Heinrich
Oidtmann wegen der Behandlung des Werkführers die Arbeit
niedergelegt und erſuchen den Zuzug fernzuhalten.

Die Bergarbeiter in Bantorf am Deiſter befinden C
ſe dem 22. Mai im Streik. Die Löhne der Bergarbeiter haben
ich in der letzten Zeit ſehr verſchlechtert und auch die Behand-

lung der Leute ſeitens der Grubenverwaltung wurde eine immer
inhümanere. Deswegen ſtellten die Arbeiter ſchon am 4. Mai die
Arbeit ein. Nach ſechstägigem Streik wurden ihre Forderungen
bewilligt, ſeitens der Grubenverwaltung aber nicht innegehalten,
ſo daß am 21. Mai wiederum eine Arbeitseinſtellung erfolgte.
Die Bergarbeiter ſtellen nunmehr folgende Forderungen Minimal-
lohn für Heuer 3.50 M. und Entfernung des Grubenverwalters
Grimm und des Steigers Käſe. Dem Grubendirektor, dem königl.
Landrat und dem Ober-Bergrat ſind dieſe Forderungen unter-
breitet. Die beiden letzteren haben eine Antwort nicht erteilt.
Die Grubenverwaltung hat die Bergarbeiter, welche ſtreikten, ent
laſſen und erklärt, mit denſelben nichts weiter zu thun zu e
Der Streik wird ein äußerſt hartnäckiger werden, da an Zuzug
aus anderen Bergbaubezirken kaum zu denken iſt. Es befinden
ſich 450 Mann, größtenteils Verheiratete, im Ausſtand. Adreſſe:
Guſtav Apitius, Bantorf.

Der Streik der Zimmerer in n dauert unver-
ändert fort. Zuzug von Streikbrechern hat noch nicht ſtattgefunden.
Die Arbeitgeber lehnten auch die ermäßigte Forderung von 38 Pf.
Stundenlohn ab. Eine Verſammlung der Streikenden wurde auf
gelöſt. Die Arbeitgeber erklären den Streik für beendet, obgleich
nur 15--20 Streikbrecher arbeiten und 200 Mann ſtreiken. Adreſſe:
E. Sellin, Danzig, Rittergaſſe 17, II.

Den Glasmachern in Oldenburg wurde eine Lohn-
reduktion angeſagt. Da ihrer Forderung, dieſelbe zurückzunehmen,nicht Folge gegeben wurde, ſo haben dieſelben die Arbeit gekündigt

und treten am 26. Juni in einen Streik ein. Die Hüttendirektion
hat nun ihrerſeits allen Arbeitern der Glashütte gekündigt. Da-
runter befinden ſich Leute, die ſchon 30 bis 40 Jahre in der Hütte
beſchäftigt ſind. Die Geſamtzahl der zur Entlaſſung kommenden
Arbeiter beläuft ſich auf über 400. Adreſſe: H. Ruf, Oſternburg
bei Oldenburg, Sandſtraße.

Danzig, 19. Juni. Jn einer am Sonntag abgehaltenen Ver-
ſammlung der ſtreiken den Zimmerer wurde beſchloſſen, den
Generalſtreik aufzuheben und in einen partiellen Streik einzu-
treten, d. h. nur bei denjenigen Meiſtern Stellung zu nehmen,
welche einen Lohn von 38 Pf. pro Stunde zahlen.

Die ſtreikenden Schauerleute in Hamburg beſchloſſen,
das Angebot von 45 Pfg. pro Kornladung ſtatt der geforderten
50 Pfg. anzunehmen.

Am 12. Juni iſt in der Tuchfabrik von Wolff u. Man del
in Brünn ein Streik ausgebrochen, weil die Firma nicht die
Lohnſätze zahlen will, die in den anderen Tuchfabriken üblich ſind.

Glasgow, 20. Juni. Jn einer heute nachmittag ſtattgehabten
Verſammlung der ſchottiſchen Grubenbeſitzer wurde mit
roßer Mehrheit beſchloſſen, ſich auf keine Vorſchläge zu einer
inigung einzulaſſen, ſondern Vorbereitungen zum Streik zu treffen,

welcher am Dienstag beginnen ſoll.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 21. Juni.

Die geſtrige r 7 Volksverſammlung hatte einen
befriedigenden Beſuch aufzuweiſen. Der Referent, Genoſſe Schöps-
Deſſau, wies in ſeinen Ausführungen, den Bierboykott gegen dieDeſſauer Waldſchlößchen Brauerei betr., zunächſt a Entſtehung

des Boykotts überhaupt hin, und führte dann an, daß in Deutſch
land nicht nur die Arbeiter die Waffe des Boykotts gebrauchen
ſondern daß dieſelbe namentlich unter dem Sozialiſtengeſetz, ſonſt
aber auch nach Möglichkeit ſeitens der Bourgoiſie in brutaler Weiſe
gegen die Arbeiter in Anwendung rin worden ſei. Wenn
nun den Arbeitern die öffentlichen Lokale verweigert würden, ſo
ſeien dieſelben berechtigt, ebenſo gegen die Bourgeoiſie vorzugehen,
wie dieſe es mit ihnen treibe, wenngleich gegen die Arbeiter derr Unfugs- und der Erpreſunge Peragreßh in Anwendung ge-
racht würde. Die Militärbehörden übten den Boykott bei allen

möglichen Gelegenheiten, den Sozialdemokraten ſolle ein Gleiches
nicht geſtattet ſein; trotzdem würden aber die Sozialdemokraten
im Heere durchaus nicht weniger. (Beifall.) Redner ſchilderte

dann in kurzen Zügen die Entſtehung des Berliner Bierkrieges
und wies darauf hin, da trotz der dort jetzt ſeitens der Saal-
S proklamierten Saalſperre immer noch 55 Lokale den

rbeitern zur ſeginpnß ſtehen. Der Bohyfkott ſei für die Arbeiter
eine der leichteſten und bequemſten Waffen wenn die Arbeiter ſich
zum Klaſſenbewußtſein durchgerungen hätten, ſo könnten ſie es
hier beweiſen. Der eigentliche Urheber des Berliner Boykotts,
der Reichstagsabgeordnete Röſicke, Direktor der a
Tivoli und Deſſauer WaldſchlößchenBrauerei, habe bei der Affaire
nur ſeinen Vorteil im Auge, indem er auf den Bankrott anderer
rechne, um event. für die ihn unterſtellten Brauereien beſſere Ab-
e z zu erhalten. Bei den Reichstagswahlen gebe er
ich als Arbeiterfreund aus; die von ihm bei dieſer Gelegenheit
ins Feld geführten angeblichen Wohlthätigkeits- Einrichtungen und
„freiwilligen“ Spenden ſeien jedoch nur das Mittel, recht gefügige
und lammfromme Charaktere in den Arbeitern zu erziehen. Beim
Der 97 Herr Röſicke die Natur des Großkapitaliſten. Jn
Deſſau ſelbſt habe die Waldſchlößchen-Brauerei weſentlich an Ab
ſatz eingebüßt. v der Umgegend ſei derſelbe jedoch vorhanden
und namentlich hier in Halle ſei die Gelegenheit gegeben, dem
Protzenhochmut des Herrn Röſicke die Spitze zu bieten, damit derſelbe merkt, daß die hieſigen Arbeiter gewillt ſind ihre Solidarität

mit den Berliner Arbeitern zur Geltung zu bringen. Jn Deſſau
ſeien 4 Arbeiter gemaßregelt worden, weil ſich die dortigen Brauer
und Böttcher geweigert hatten, nach Berlin in die Stellungen
e ſtreikenden Kollegen zu treten. Der Berliner Streik und
Boykott ſei aber weniger auf die Maifeier zurückzuführen, als viel
mehr darauf, daß die wachſende Macht der Arbeiter überhaupt den
Brauern ein Dorn im Auge geworden war. Man wolle die
Gleichberechtigung der Arbeiter nicht anerkennen und bezeichne das
Recht der Kontrolle ſeitens der Arbeiter als „Terrorismus“ und
„Bierſchnüffelei“; die BourgevisPreſſe, die mit dieſen Ausdrücken
die Arbeiter beſchimpfe, ſchreibe aber nicht, was ſeitens der Kapitaliſten
gegen die Arbeiter verübt worden ſei. Man glaube mittels des
Geldſacks der Sozialdemokratie den Boden abgraben zu können;
deshalb ſei die Partei gezwungen, für die Beſchaffung von Sälen
zu ſorgen. Wo dieſe nicht freiwillig hergegeben werden, müßten
dieſelben erzwungen werden. Wenn die Berliner Arbeiter in ihrem
Kampfe unterliegen, dann ſei überhaupt nichts mehr zu unter-
nehmen. Die Arbeiter könnten durch Geſetz und Richterſpruch
nicht n werden, das Bier zu trinken, welches ihnen nicht
paßt. Herr Röſicke, der Leiter des Berliner Brauerringes, ſei hier
in der Deſſauer Waldſchlößchen-Brauerei zu faſſen, und die
halleſche Arbeiterſchaft müſſe dazu Stellung nehmen, die Berliner
Genoſſen in ihrem Kampfe zu unterſtützen. Aus verſchiedenen
Anzeichen gehe hervor, daß die Lage der Berliner boykottierten
Brauereien ſehr kritiſch ſei. Man führe das kühle Wetter als
Entſchuldigung an für den geringen Abſatz, und habe ſogar die
Saalſperre verhängt, um den Arbeitern Schaden zuzufügen; die
angedrohte Entlaſſung einer weiteren Anzahl Arbeiter habe man
aber unterlaſſen, um nicht den Beweis für den geringen Abſatz zu
geben. Hier in Halle ſei durch den Militärboykott den Arbeitern
eine Waffe auf dem Präſentierteller gebracht worden; Pflicht der-
ſelben ſei es, durch den Gebrauch derſelben ſich ihrer Berliner
Parteigenoſſeu würdig zu erweiſen. (Beifall.)

Jn der Diskuſſion führte Gen. Mittag aus, daß die ſozial
en Partei dem Boyfkott an ſich keineswegs ſympathiſch
gegenüberſtehe, denſelben vielmehr als unmoraliſch betrachte; wenn
aber die Ehre und Würde der Arbeiter auf dem Spiele ſtehe, ſo
ſtehe ſie nicht an, die ihr in die Hand gedrückte Waffe auch in
ihrer ganzen Bedeutung zur Geltung zu bringen. Wie weit man
von gegneriſcher Seite gehe, ſei daraus erſichtlich, daß in Braun
ſchweig Huſaren an Stelle der ſtreikenden Brauer zur Arbeit
kommandiert worden ſeien. Auch die Induſtriellen ſeien, ebenſo
vie ſeinerzeit hier in Halle, auf die Seite der Brauer getreten
dies könne aber die Arbeiter nur veranlaſſen, um ſo energiſcher
für ihre Rechte einzutreten. Die Berliner Brauereien ſeien hier
zu wenig vertreten, um dieſelben wirkſam bekämpfen zu können,man ſolle deshalb Herrn Röſicke in der Deſſauer Watdſchloßchen

Brauerei treffen. Ein weiterer Redner führte an, daß das Vor-
der Berliner Brauer vor dem Bohykott nicht nur als

ämpfer für die Arbeiter im allgemeinen berechnet war, ſondern
auch als Schlag gegen die Organiſation der Brauergehilfen be-
trachtet werden müſſe. Genoſſe Albrecht wies darauf hin, daß
nicht die Kapitaliſten allein, ſondern auch deren bezahlte Hand-
langer und Kommis an dem Anſturm gegen die Arbeiterſache be-
teiligt ſeien. Wer dafür ſtimme, daß dieſer Geſellſchaft gründlich
heimgeleuchtet werde, der ſolle auch das Seinige beitragen, um
den Sieg der Arbeiter herbeizuführen, und ſich nicht durch elende
Rügſichtnahme auf „freiwillige Dividenden“, wie ſie z. B. in der
Halleſchen Maſchinenfabrik gezahlt würden, den Jntereſſen des
arbeitenden Volkes abwendig machen laſſen.

Jn einem Schlußwort gab Genoſſe Schöps noch der Ueber-
zeugung Ausdruck, daß die Arbeiter in dem gegenwärtig tobenden
Kampfe Sieger bleiben würden, wenn auch nur nach langem
Kampfe. Er ſei erſtaunt geweſen über das Abſatzgebiet der
Deſſauer Brauerei am hieſigen Orte; um ſo leichter ſei es aber
auch, Erfolge zu erringen und namentlich die Frauen ſollten ſich
eine Ehre daraus machen, bei ihren Einkäufen in den Viktualien

eſchäften auf die Abſchaffung des Deſſauer Bieres zu drängen.Phücht der Arbeiter ſei es, hier ſo geſchloſſen vorzugehen, wie wir

es gewohnt ſind, etwas Ernſthaftes zu unternehmen. (VBeifall.)
Folgende Reſolution wurde hierauf einſtimmig angenommen:

„Wir erklären uns mit den Ausführungen des Referenten
voll und ganz einverſtanden und verpflichten uns, ſo lange das
Deſſauer Waldſchlößchenbier nicht mehr zu trinken, bis ſämtliche
gemaßregelte Arbeiter wieder eingeſtellt ſind und der Boykott
durch unſere Genoſſen in Berlin für J erklärt worden.
Die Ueberwachung und Förderung der Durchführung des Boy-

kotts wurde dem Vorſtande des Sozialdemokratiſchen Vereins für
Halle c. übertragen.“

Eine längere Debatte entſpann ſich dann noch über die Stellung-
nahme gegenüber dem Berliner Bier. Es wurde von weiteren
Beſchlüſſen abgeraten, da das Berliner Bier hier zu wenig ver-
treten ſei; andererſeits wurde aber auch der t e Stand-
punkt vertreten. Eine komiſche Figur ſpielte dabei ein Arbeiter.der ſpäter als im Dienſte der Watdſchloßchen Brauerei 4

bezeichnet wurde, indem derſelbe verlangte, daß um einiger Per-
ſonen willen die Partei auf die Vertretung ihrer Grundſätze ver-
zichten ſollte, dem aber in treffender Weiſe die u ſeiner
Grundſätze nachgewieſen wurde. Nachdem dann noch die nach-
folgende Reſolution

„Die heute in „Freybergs Garten“ tagende Volksverſamm-
lung macht es den Genoſſen in Stadt und Land zur Pflicht,
ihre Berliner Genoſſen dadurch zu unterſtützen, daß ſie über-
haupt kein Berliner Bier trinken.“

zur Annahme gelangt war, ſchloß Genoſſe Albrecht mit einem
warmen Appell an die Anweſenden, das Gehörte zu befolgen und
für die Weiterverbreitung des Klaſſenbewußtſeins unter den Ar-
beitern Sorge zu tragen, die gut verlaufene Verſammlung.

Der ſozialdemokratiſche Verein für Halle und den
Saalkreis hat bekanntlich für dieſes Jahr, wie ſchon aus dem
Bericht in der letzten Sonntag-Nummer erſichtlich, ein Waldfeſt
auf der „Biſchofswieſe“ geplant und ſind die nötigen einleitenden
Schritte ſeitens des Vorſtandes auch ſchon gethan worden. Be-

üglich der zunächſt einzuholenden Erlaubnis iſt nun demſelbenſolgende Antwort zu teil geworden:

abichtsfang, den 17. Juni 1894.
Nachdem das Königl. Landratsamt in Hean a. S. auf Jhren

Antrag dem ſozialdemokratiſchen Verein daſelbſt die Erlaubnis zu
einem Ausfluge nach der Biſchofswieſe in der Dölauer Heide am
Sonntag den 15. oder bei ungünſtigem Wetter am
22. Juli er. erteilt hat, teile ich Jhnen nachſtehend die Beding-
ungen mit, unter denen die Genehmigung erteilt iſt:

I. Das Halten politiſcher Anſprachen darf nicht ſtattfinden.
2. Sozialdemokratiſche Lieder dürfen nicht geſungen werden.
3. Der Wald darf außerhalb der Biſchofswieſe nur auf den

öffentlichen Wegen betreten werden.
4. Finden Beläſtigungen anderer die Heide beſuchender Perſonen

durch Mitglieder des ſozialdemokratiſchen Vereins oder deren An
gehörige ſtatt, ſo wird die Erlaubnis zur Benutzung der Biſchofs-
wieſe überhaupt nicht wieder erteilt.

5. Der Verein hat an zwei beſonders anzuweiſen Pläje eine Bedürfnisanſtalt für Man ner nen
auf ſeine Koſten zu erbauen und Tags darauf wieder zu entfernen.

6. Vor dem n ſpäteſtens bis zum 7. Juli er. ſind (15)
Fünfzehn Mark Betriebsſteuer an das Amt gegen Quittung zu
zahlen.

7. Die Biſchofswieſe darf von früh 9 bis abends 8 Uhr beſſwerden. Um 8 Uhr abends iſt der alt zu verlaſſen. hr beſucht
8. Die von der Forſtverwaltung geſtellten Feuerwächter ſind vom

Verein mit 1.50 M. pro Mann zu bezahlen. Das Rauchen iſt
nur auf der Biſchofswieſe erlaubt.

9. Der Feſtplatz wird dem Verein am Sonntag den 15. Juli früh
8 Uhr angewieſen werden.

10. Den Anordnungen der Forſtbeamten iſt unbedingt Folge zu
leiſten. Der Amtsvorſteher.

Schwarz, Königlicher Revierförſter.
Der Antrieb an Pferden und Schweinen zu dem heutigen
Viehmarkt war ein recht ſchwacher, der Umſatz unbefriedigend.
An Schweinen waren am Platze 190 Ferkel, 753 Läufer; an
Pferden ca. 370--380. Der Krammarkt iſt mit Bedarfsgegen-
ſtänden und Genußmitteln verſchiedenſter Art gut beſetzt, Schau
buden dagegen fehlen, wofür eine lange Reihe Schaukeln und
Karuſſells, unter welch' letzteren ſich auch wieder einmal die „ro
tierende Weltkugel“ befindet, Erſatz bieten muß.

Die Folgen ungerechtfertigter Denunzigation hat dieſer
Tage der Arbeiter Max Ulbricht aus Giebichenſtein in empfind-
licher Weiſe kennen gelernt. Derſelbe wurde nämlich verhaftet
unter dem Verdacht, neun Einbruchsdiebſtähle begangen zu haben,
welche Bezichtigung ſich aber als grundlos erwies ſo daß derVerhaftete wieder entlaſſen werden mußte. Ulbricht hat infolge

der grundloſen Beſchuldigung ſeine Arbeit eingebüßt und hat unter
den jetzigen Umſtänden auch keine Ausſicht, in irgend einer Weiſe
entſchädigt zu werden.

Verhaftet wurde auf dem Bahnhofe unter dem Verdacht,
mehrere Sittlichkeitsverbrechen und Unterſchlagungen begangen zuhaben, der Verſicherungsinſpektor Bode aus Trotha. er Ver
haftete unternahm einen Fluchtverſuch, welcher jedoch erfolglos war.

Unfall. Jn der Dehneſchen Maſchinenfabrik kam heute vor
mittag der Gußputzer Löffler dadurch zu Schaden, daß eine Kette
riß und dem L. ein Preſſenkopfſtück auf den rechten Fuß fiel. L.
mußte in kliniſche Behandlung genommen werden.

Merſeburg. Bei dem Abdecken des Geſimſes am Stände-
haus ſtürzte geſtern abend 7 Uhr der Klempner Emil Helm
ſo unglücklich herunter, daß er ſich einen Arm-, zwei Beinbrüche und
ſchwere Bruſtverletzungen zuzog. Derſelbe wurde per Dyoſchke
dem halleſchen Diakoniſſenhaus zugeführt.

Teuchern, 20. Juni. Am vergangenen Sonntag ſollte die Be
erdigung des am 14. Juni bei Oberneſſa verunglückten und an
demſelben Tage noch verſtorbenen Hermann Sturm ſtattfinden.
Schon waren alle Vorbereitungen dazu getroffen, da traf von der
Staatsanwaltſchaft eine Depeſche ein, wonach das Begräbnis nicht
ſtattfinden durfte. Die Leiche wurde demzufolge in die Leichen
halle gebracht, woſelbſt am Dienstag vormittag die gerichtliche

Obduktion der Leiche im Beiſein des Staatsanwalts vom Kreis-
phyſikus und noch einigen Aerzten vollzogen wurde.

Zeitz, 21. Juni. Geſtern vormittag 10 Uhr wurde die Witwe
Fritſche aus Kayna, die ſich am 26. Juni vor dem Schwurgericht
in Naumburg wegen Totſchlag zu verantworten hat, nach Naum-
burg überführt. Dieſelbe war gefeſſelt. Ein Verbrechen iſt,
wenn man den Gerüchten glauben kann, am Sonnabend an einem
Einwohner von Predel vollführt worden. Dieſer ſoll ſeit dieſer
Zeit vermißt und geſtern vormittag unweit des Tiergartens aus
d eſer gezogen worden ſein. Demſelben fehlen 30 Mark und
jie Uhr.

Erfurt, 20. Juni. Ein umfangreicher Termin findet am Frei
tag früh 9 Uhr vor dem hieſigen Schöffengericht ſtatt. Eine
rößere Anzahl Familienväter haben gegen die im März erhaltenen
trafmandate wegen Nichtimpfenlaſſens ihrer Kinder Berufung

gegen die Höhe der Strafe eingelegt. Zum großen Teil betru
dieſelbe 10- 13 M. Jm vorigen Jahre iſt eine Herabſetzung au
2 reſp. 3 M. erreicht worden. Auf letztere Strafe wurde gegen
die prinzipiellen Jmpfgegner erkannt, während diejenigen, welche
nur wegen der Höhe der Strafe Proteſt einlegten, mit 2 Mark
davonkamen. Von einem der Beteiligten ſoll der rfgezt Herr
Dr. Kämmerer als Zeuge geladen ſein. Arg enttäuſcht wurde
eine in der Magdeburgerſtraße wohnende Frau. Sie machte die
Entdeckung, daß ihr ein 20 Mark-Stück durch eine Spielmarke
marke vertauſcht war. Alſo Vorſicht in Geldſachen. Jn der
Nacht zum Dienstag wurden in den ſtädtiſchen Anlagen die vor
kurzem erſt friſch angeſtrichenen Bänke beſchmutzt und herausgeriſſen.
Dasſelbe geſchah mit den Bänken am Waſſerwerk. Ferner wurden
von den rohen Burſchen, welche leider noch nicht ermittelt werden
konnten, die Steinſtufen an den drei Quellen beſchädigt und das
dort befindliche Eiſengeländer teilweiſe demoliert. Ein Sittlich-
reden wurde vergangenen Sonnabend abend in der ver
längerten Moltkeſtraße an einem dort ſpielenden achtjährigen
Mädchen verübt. Der Wollüſtling hatte ſein Opfer in ein nahes
Kornfeld geſchleppt. Geſtern iſt der Patron als der 15jährige
Hausburſche Otto L. ermittelt und verhaftet worden.

Deſſauer Waldſchlößchen-Bier
führen folgende Reſtaurationen und Materialwarenhandlungen:

Reſtaurant „Deſſauer Waldſchlößchen“, Merſeburgerſtraße,
Paul Melzer, Deſtillation, Merſeburgerſtraße,
Norddeutſche Fiſchhalle, Merſeburgerſtraße 161,
Paul Pietſch, Kolonialwarengeſchäft, Merſeburgerſtraße 160,
Barmann, Viktualiengeſchäft, Merſeburgerſtraße 19,
Schulze, Deſtillution, Merſeburger- und Schloſſerſtraßen-Ecke,
Naumann, Viktualiengeſchäft, Merſeburgerſtraße 31,
n Merſeburgerſtraße,Meinhardt, Viktualiengeſchäft, Merſeburgerſtraße 162,
„Zum letzten Dreier“, Reſtauration,
Schmaler, Viktualiengeſchäft, Merfeburgerſtraße,
Kantine der Zuckerraffinerie, Raffinerieſtraße,
Reiche, Deſtillation, Thüringerſtraße,
A. Blau, Deſtillation, Delitzſcherſtraße, am Güterbahnhof,

e Werauns, Viktualiengeſchäft, Streiberſtraße 23,
Nürenberger, Viktualiengeſchäft, Streiberſtraße 22
L. Debitſch, Materialwarenhandlung, Lindenſtraße,
Wendel, Viktualienhandlung, Lindenſtraße 1,
Albrecht, Viktualienhandlung, Lindenſtraße,
Schirſch, Viktualienhandlung, Lindenſtraße,

2 Viktualienhandlung, Lindenſtraße 11,
C. Schläger, Reſtauration, Bahnhofſtraße,
Miethling, Reſtauration, Landwehr- und KönigſtraßenEcke,
Guſtav Vilw Viktualiengeſchäft, Landwehrſtraße,
Müller, Viktualiengeſchäft, Steinweg,
Liebig, Viktualiengeſchäft, Beeſenerſtraße,
Stellfeld, Viktualiengeſchäft, Beeſenerſtraße,

öſch, Viktualiengeſchäft, Glauchaerſtraße 6,
är, Kaufmann, Glauchaerſtraße

Vetters Reſtaurant und Viktualiengeſchäft, Taubenſtraße 12,
Schmohl, Viktualiengeſchäft, Hackebornſtraße,
Krammiſch, Leipzigerſtraße, am Thurm,
Fiſcher, Viktualiengeſchäft, Martinsgaſſe,Hagſe, Viktualienhandlung, gr. Sandberg 14,
Reinhardt, Viktualiengeſchäft, Königſtraße 25,
Th. Stade, Materialwarengeſchäft, Königſtraße,

Reſtauration Griebſch, d 7,Otto Ackermann, Viktualiengeſchäft, Magdeburgerſtraße 9,
S Beyer, Viktualiengeſchäft. Halberſtädterſtraße 8,

t Viktualiengeſchäft, Forſterſtraße 3,
Th. Colbe, Materialwarengeſchäft, Forſterſtraße 15,
W Gade, Forſterſtraße 19

inoczrek, Viktualiengeſchäft, Forſterſtraße 23,
Abelmann, Forſterſtraße 39,
Gäde, Deſtillation, Ecke Meckel- und Forſterſtraße
Schulze, Viktualiengeſchäft, Ecke Meckel und Forſterſtraße,Boas, Viltualiengeſchatt Ecke Meckel- und Forſterſtraße,

e
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WMalo, Viktualiengeſchäft, Meckelſtraße 9,
Behre, Flaſchenbiergeſchäft, Meckel rgfe 27,nſel, Viktualienge n ruckenbergſtraße,

eiche, Viktualiengeſchäft, e traße,
A. Hermann, Viktualien u. Flaſchenbiergeſchäft, Frieſenſtraße 2,
Rößler, Materialwaren u. Flaſchenbiergeſchäft, Frieſenſtraße 16,

Müller, r traße 11,WMartin Börl Deſtillation Frieſenſtraße,
W. Stiefel, Viktualiengeſchäft, Frieſen- und Grünſtraßen-Ecke,
O. Ebert, gaf enbiergeſchäſft, Grünſtraße 28,
Deſſauer Bier Ausſchank, Berliner Chauſſee,
Wittſtock, gr. Steinſtraße 40,
Tarlatt, gr. Steinſtraße 53,
23 Zehler. Flaſchenbiergeſchäft, Zinksgartenſtraße,
Erbe, Viktualiengeſchäft, Dorotheen- und Auguſaſtra en Faen

ornbogen, Deſtillation, Dorotheen und Auguſtaſtraßen-Ecke,!
idel, Viktualiengeſchäft, Auguſtaſtraße 5,Vetter, Viftnalengeſchaſt Audntaſtraße,

Damm, Viktualiengeſchäft, Auguſtaſtraße 15,
Wipprecht, Viktualiengeſchäft, Charlottenſtraße,

„Viktualiengeſchäft, Charlottenſtraße 13,neSein Viktualiengeſchäft, Ecke Charlotten- und Auhalterſtraße,

ahn, Viktnaliengeſchäft, Anhalterſtraße,
acker, Viktualien Anhalterſtraße,

Anhalter Hof“, Reſtauration, Anhalterſtraße,Feng Viktualiengeſchäft, Töpferplan,
Rudolph, Vtainlirngeſcheſt Kapellengaſſe,

Langenhagen, Viktualiengeſchäft, Unterberg,
K. Haber, Materialwarengeſchäft, Weidenplan,
E. Pippig, Eier-Geſchäft, Weidenplan,

Hendrich, Materialwarengeſchäft, Wilhelmſtraße,
ordmann, Viktualiengeſchäft, Georgſtraße 12.

Guſt. Preißen, Kolonialwarengeſchäft, Sophienſtraße,
L. Stückrath, Materialwarengeſchäft, Sophienſtraße 20,

Röhling, Kolonialwarengeſchäft, Sophienſtraße 9,
onditorei u. Kaffee Heinrich, Friedrichſtraße,

obſt, Viktualiengeſchäft, Friedrichſtraße,Lehmann, Vittnaliengeſchäſt. Friedrichſtraße,

Franz Enke, Viktualiengeſchäft, Friedrichplatz,
v. Zittwitz, Materialwarengeſchäft, Friedrichplatz 3,Wilh. Laerm Materialwarengeſchäft, Friedrichplatz 6,

R. Sachſe, Kolonialwarengeſchäft, Friedrichplatz,
Linke, Viktualiengeſchäft, Neumarktſtraße,
Felner, Materialwarengeſchäft, Geiſtſtraße,
„Café Sanſibar“, Wallſtraße,
Se Reſtaurant, Wallſtraße,
Schütte, Viktualiengeſchäft, Wallſtraße,
Mennicke, Viktualiengeſchäft, Viktoriaplatz 3,
Thiemann, Viktualiengeſchäft, Blumenthalſtraße,
Viktualiengeſchäft, Fritz Reuterſtraße 9,
Stöcklein, Fritz Reuterſtraße 1.
C. Sauer, Materialwarengeſchäft, Giebichenſtein, Böckſtraße 1.

Ans dem Gerithtsſaal.
Halle, 9. Juni. Die heutige Strafkammerſitzung geſtaltete ſich

ſehr umfangreich und endete erſt gegen 6 Uhr abends. Es wurde
verhandelt gegen den Hausdiener Karl Auguſt Meinhardt von
hier, geb. in Gräfenhainichen, 27 Jahre alt, bisher unbeſtraft,
welcher des Diebſtahls und der Unterſchlagung in mehreren Fällen
beſchuldigt wurde. Der Angeklagte ſollte von Ende Mai bis zum
Dezember v. J. als Hausdiener in der hieſigen Löwenapotheke
Apothekerwaren im Werte von 400 M. entwendet haben. Erwägt
man dabei die große Anzahl der Waren, die der Angeklagte ßep
angeeignet, ſo muß man annehmen, daß derſelbe wie ein r ter
„gearbeitet“ und womöglich beabſichtigt hat, ſelbſt eine Apotheke
anzulegen. Die Aufzählung der entwendeten Gegenſtände nahm
eine geraume Zeit in Anſpruch und belief ſich auf 170 Poſten.
Hier einige Proben davon: 8 ganze und 8 halbe Flaſchen Ungar-
wein, Sherry, Sekt, Rotwein und Portwein, 2 Flaſchen Kognak,
mehrere Büchſen Kakao, 4 Pfund Zuckerpulver aller Art, Pillen
zn Schachteln, grüner Thee, Magentropfen, 2 Meter Quechkſilber-

xflgſter Balſam, allerlei mediziniſche Seifen, Verbandwatte, Mull
nden, dere ter, Wachs, Hirſchtalg, Arnika-tinktur, Eſſenzen, Hühneraugen-Collodium, Spiritus, r
ahnpaſta, Eau de Cologne, Opodeldok, Warzenmittel, 14 Glas-
ritzen, mehrere leere Flaſchen e. 2ec. Von dieſen Waren, die der
ngeklagte angeblich teilweis vom Lehrling Heßler auf Bitten ge-

ſchenkt erhalten oder auf Geheiß desſelben zum Hausbedarf bei
Krankheiten ſeiner Frau und ev. vorkommenden Fällen genommen
haben will, ſind gelegentlich einer Hausſuchung viele bei dem An
eklagten vorgefunden worden. Der Angeklagte war teilweis gend er will aber haben, die Sachen zum eigenen Ge
rauch infolge der Erlaubnis des Lehrlings H. mitnehmen zu

dürfen. Einzelne Gegenſtände wollte er aber im Geſchäft gekauft
haben. Er gab an, vorher noch keine ſolche Stelle Ppaht undedacht zu haben Handeln ſei nicht ſtrafbar. Die Unter

lagung des Angeklagten beſtand darin, daß er im Monat Mai
1893 4 leere Deckelkrüge, 8 M. Wert, welche er vom Proviſor zur
Ablieferung ins „Hotel zum goldenen Ding erhielt, nicht aus-händigte, ſondern ſich de aneignete. Letzteres gab der An
geklagte nach längeren Ausflüchten zu. Der unvereidigt ver
nommene Lehrling H. bekundete, daß er nur einige et
um eigenen Bedarf auf Erſuchen verabfolgt, aber nicht 5 tattet
abe, nach Belieben mitzunehmen. Er, Zeuge, habe die Erlaubnis

Phan Kleinigkeiten für eigene rer abgeben zu dürfen.
er Apotheker Paul Trebs hat die Diebſtähle des Angeklagten

entdeckt, als er eines Tages von einem Herrn aufmerkſam gemacht
wurde, wie Meinhardt etwas in die Rocktaſche ſteckte. Nach der
darauf Hausſuchung iſt die Sache zur Anzeige ge-
langt. Jn Erwägung der großen Anzahl der entwendeten Warenbeantragte die e wen ee 1 Jahr Gefängnis. Der Gerichts-
hof nahm bezüglich der Diebſtähle eine fortgeſetzte Handlung an und
erkannte auf 9 Monate Gefängnis. Wegen einfachen Bankrotts
hatte ſich der 45 jährige Kaufmann Franz Karl Bruno Möhnert
aus Merſeburg, geb. zu Oderthal, zu verantworten. Der Ange-
klagte, vorbeſtraft wegen Untreue und Unterſchlagung mit 1 MonatGeſangms, wurde beſchuldigt, in der Zeit von 18911893 als
Schuldner, über deſſen Vermögen am 10. Auguſt 1893 das Kon-
kursverfahren eröffnet wurde, gegen die Beſtimmungen des Handels

r unterlaſſen zu haben. Handelsbücher zu führen und die
ilanz in der vorgeſchriebenen Zeit zu ziehen. Außerdem ſollte

er durch Aufwand übermäßige Summen verbraucht ren Die
Paſſiva ſtanden auf 33(000 und die Aktiva auf 8000 M., ſo daß
alſo ein Manko (Fehlbetrag) von zirka 25 000 M. vorhanden war.
Die Staatsanwaltſchaft beantragte 2 Monate Gefängnis, der Ge-
richtshof erkannte aber an 6 Wochen ſolcher Strafe, welche in
anbetracht der erlittenen Unterſuchungshaft für verbüßt erklärt
wurden. Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
wider den 27 jährigen Handarbeiter Guſtav Otto Wege aus Merſe-
burg, geb. zu X uiſe Kreis Querfurt, mehrfach vorbeſtraft, unddeſſen e Ehefrau Amalie Minna Wege, geb. Heßler, bisher
nicht beſtraft. Es handelte ſich um Sittlichkeitsverbrechen mit
Kindern unter 14 Jahren bezw. um Beihilfe dazu. Nach Wieder-
herſrenueg der Oeffentlichkeit wurde Wege wegen Verbrechen nach
S 176, Abſ. 3 Str.G.B. in 3 Fällen zu 3 Jahren e
nebſt 5 Jahren Ehrverluſt und die Ehefrau wegen Beihilfe zu
1 Jahr 1 Monat Zuchthaus verurteilt. Mit Rückſicht auf das
tieriſche Benehmen des Angeklagten W. iſt auf jenes Strafmaß er-
kannt worden. Der Ehemann befand ſich in Haft und die bis zur
Verhandlung auf freiem Fuß befindliche Ehefrau wurde ſofort in
Haft genommen.

Nah und Fern
Vor dem Militärbezirksgericht in Würzburg ſtand

dieſer Tage der Unteroffizier des 1. Cheveauxleger- Regiments in
Nürnberg Andr. Göbel. Er hatte, nachdem gegen ihn der
Verdacht des Diebſtahls von einem Paar Stiefeln gerichtet, ſich
am 16. April von ſeiner Abteilung entfernt und nach Poſſenheim
begeben, wo er ſich beim Bürgermeiſter vorſtellte und für 8 Offi-
ziere, 8 Bediente und 16 Pferde Quartier machte, im Wirtshauſe
eine tüchtige Zeche unbezahlt hinterließ und in Gaukönigshofen
ein gleiches Mannöver vornahm. Er wurde ſchließlich von dem

Gendarmerie Stations Kommandanten Köhler unter Gſpper
Namen aufgegriffen. Er wurde zu 6 Monaten 21 Tagen Gefäng-
nis, 3 Tagen Haft, zur Degradation und Verſetzung in die zweiteKlaſſe des alenſtandes verurteilt.

Zum Karwiner Grubenunglück wird gemeldet, daß von
den bei der Grubenkataſtrophe Verwundeten zwei geſtgrben er
Die Geſamtzahl der Toten beträgt nunmehr 235; hier-von beſinden ſich 214 noch in den Gruben. Die Analyſe ergab,

daß gegenwärtig die Gru e nur noch 3 Proz. er ent
halten, woraus geſchloſſen wird, daß der Brand im Erlöſchen ſei.

Jn einem Pariſer Reſtaurant ſpeiſte in der Nacht zum
Montag ein 21 jähriger Student in luſtiger Geſellſchaft. »each beendetem Mahl o er ſich eine Revolverkugel in die
Z. m rht das nötige Geld (64 Franken) hatte, um die

eche zu bezahlen.J Ein neues Räuberſtückchen wird aus Theſſalien ge

Die Bande von Tſoulis, die vor einem Jahre
den Sohn eines Bürgermeiſters bei Trikkola e nahm, hat
nun den Sohn und den Neffen des Bürgermeiſters von Goura,
in der Nähe von Trikkola gefangen genommen und verlangt eins Löſegeld unter Drohung, daß die Gefangenen geſchlachtet

werden.
Bei Lewanger in Norwegen, wo vor zwei Jahren durch

koloſſale Erdrutſche über 100 Menſchen ums Leben kamen und das
blühende Wärthal zum Teil verwüſtet wurde, hat wiederum ein
kleiner Erdrutſch ſtattgefunden der Fluß wurde gehemmt,
er brach ſich aber bald wieder Bahn. Man befürchtet neue Erd
rutſche. Die Bewohner der bei dem Erdrutſch belegenen Gehöfte
ſind noch nicht geflüchtet.

Standesamkliche Uachrithten.
Halle. den 20. Juni.

Aufgeboten: Der Kutſcher Heinrich Ziegler und Helene Muthig
(Quedlinburg). Der Lehrer Karl Klauß und Jda Bärwaid (Halle a/S.
und Alsleben a S.). Der Kaufmann Guſtav Falcke und Thereſe
Schulz (Martinſtraße 23 und Zenkergaſſe 6). Der Kaufmann
F Booch und Margarethe Bachmann Mühlweg 37 und
Hiebichenſtein). Der Handarbeiter Leopold Rühl und vertha

Banſe (Hermannſtraße 19 und Giebichenſtein). tEheſchließung: Der Maler Paul Krüger und Jda Richter
(Ritterſtraße 12 und Giebichenſtein).

Geboren: Dem Buchdrucker Paul Lenke eine T., Charlotte
Chriſtine (Gommergaſſe 13). Dem Schloſſer Wilhelm Erber eine
T., Klara Frieda (Martinſtraße 21). Dem Böttcher Albert Braten
geyer ein S., Karl Auguſt Franz m 6). Dem Schuh-
machermeiſter Hermann Hansky ein S., Georg Hermann Werner
r Ulrichſtraße 5). Dem Maler Wilhelm Plötz ein z o

ilhelm Max (Schillerſtraße 25). Dem Eiſendreher Wilhelm
ein S., Alfred Friedrich Glauchaerſtraße 51). Dem

aler Franz Seidel eine T., Jda Helene S 104).
Dem Lackierer Richard Fritſche eine T., Jda Auguſte Martha
(Ranniſcheſtraße 7). Dem Böttcher Hermann Schöllner eine T.,
Agnes Elly (Blücherſtraße 10). Dem Bahnarbeiter Hermann
Ter ein S., Wilhelm Hermann (Dryanderſtraße 26). Eine
unehel. T.

Geſtorben: Des Kellner Albert Werner T. Elſa, 9 M. (große
Steinſtraße 89). Des Gaſtwirt Guſtav Wilke Ehefrau Luiſe geb.
Senſt, 54 J. kleine Klausſtraße 7). Des Arbeiter Alexander
Beykirch S. Alex, 10 M. (Gottesackerſtraße 10). Des Arbeiter
Albert Mackrodt S. Albert, 3 J. (Klinik). Des Kutſcher Karl
Schünemann Ehefrau d geb. Karbaum, 47 J. (Schillerſtr. 27).
Des Schneidermeiſter Friedrich Krimmling Ehefrau Friederike geb.
Meinert, 33 J. (Diakoniſſenhaus). Des Geſchirrführer Wilhelm
Stielicke T. Gertrud, 4 M. Glauchaerſtraße 61). Des Droſchken-
kutſcher Paul Brandt T. Anna, 8 M. (Brandenburgerſtraße 2).
Des Schuhmacher Guſtav Dröher T. Roſa, 1 v (Charlotten-
ſtraße 14). Des verſtorbenen Handarbeiter Wilhelm Schneider
T. Anng, 4 M. (Fleiſcherſtraße 3). Der Rentner Eduard Zorn,
ich d (Wuchererſtraße 33). Ein unehel. S. totgeb. Eine unehe-
iche T.
Für die Redaktion verantwortlich Richard JUllge in Halle

meldet.

Arbeiterbildungsverein zu Halle a. S.
Die beiden Sängerabteilungen des Arbeiterbildungsvereins

im „Bellevue“ ein
Vokal- und Instrumental-Garten-Konzort
veranſtalten Sonntag den 24. Juni

und bitten Freunde des Geſanges um g

Nach dem Konzert:

Anfang des Konzerts 3 Uhr.
W Bei ungünſtiger Witterung findet das Konzert im Saale ſtatt. W

Programms à 15 ſind in allen

eneigten Beſuch.

Ball Das Komitee.

bekannten Verkaufsſtellen zu haben.

Zum VRiehmarkte heute und morgen in meinem Zelte

großes Schweinehaſchen.
Enpfehle ff. Bier aus der renommierten Dampfbrauerei von Friedr.

Günther à Glas 13 eine vorzügliche Taſſe Kaffee und billige Speiſen e.
Hoffentlich wird niemand fehlen!

Chr. Schrader.
Empfehlenswerte Schriften.

Fernziele. Eine feſtliche Anſprache
von Fritz Kunert. Preis 5 Pf.

Winke und Ratſchläge für die ſozia-
liſtiſche Agitation. Preis 20 Pf.

Deutſche Arbeiterdichtung. Eine
Auswahl Lieder und Gedichte deut-
ſcher Proletarier. Jn 5 Bden. à 1.50 M.Gedichte von A Wert Dulk. Aus-

ewählt aus ſeinem Nachlaß. Jn eleg.
rachtband 1.50 M.

Freie Gedanken. Von W. Houtzz.
Lieder und Balladen. Der Ring der
Ewigkeit. Eine kosmiſche Phantaſie.
Prachtband 150 M.

Hochflut. Sozialiſtiſche Zeitgedichte.
Preis 20 Pf.

Der 1. Mai. Ein Zeitbild in 3 Ab-
Stwrich Fried-teilungen. Von

rich. Preis 50
Der 1. Mai im Sieger den Dich-

tung. Von Ernſt Klaar. 30 Pf.
Völkerfrühling und Weltenmai.

Melodramatiſche Dichtung. Von C.
M. Scävola. Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung,

Geſund ins Jrrenhaus. Prozeß
des Kohlenhändlers F. W. Krum-
biegel in Zwickau i. S. Ein Bei-
trag zur Beleuchtung der ſächſiſchen
Gerichtspflege. Preis 50 Pf.
Amerika. Geſchichte ſeiner Entwicklung

von der älteſten bis auf die neueſte
Zeit. Von Rudolf Cronau.

31 Lieferungen à 50 Pf.
Die hiſtoriſche Entwickelung des

Chriſtentums und ſeine Bedeutung

für die r n Vonnaack, Braunſchweig. Preis
9

Grundſätze und Forderungen der
Sozialdemokratie. Erläuterungen
zum Erfurter Programm. Von Karl
Kautsky u. Bruno Schönlank.
Preis 10 Pf.

Neue Frechheiten alter Medizinal
Sünder. (Der große Jrrenhaus-
ſchwindel.) Preis 10 Pf.

Bibliothek politiſcher Reden. Er-
ſcheint in Lieferungen à 20 Pf.

In

Bölbergaſſe 1.

Scherms Reiſehandbuch
für wandernde Arbeiter.

Mit einer Eiſenbahnkarte und 2 Orientierungskarten, Verzeichnis von Reiſetouren.
Alphabetiſches Ortsverzeichnis. Anhang: Notizen über die bedeutendſten Städte

Deutſchlands. Organiſation und Verkehrslokale der Arbeiter in der Schweiz.
Allgemeine Herbergen in der Schweiz.

Preis 1.50 M.
Die Volksbuchhandlung,Zu beziehen durch

Concordia- Theater.
Gr. Operetten u. Inſtſpiel-Enſemble.

Donnerstag den 21. Juni.
Maria Thereſta und ihr Hof.

Preisluſtſpiel in 5 Akten.
Freitag den 22. Juni
Jägerliebchen.

Große Poſſe mit Geſang in 4 Akten
von Leon Treptow.

Sonnabend den 23. Juni.
Madame Bonivard.

Luſtſpiel in 3 Akten von Dumonoir.
chla reitag

Schlachtefeſt.
F. Vetter, Marting. 8.

Freitag

Schlachtefeſt.
Wilh. Nagel,

Unterplan 7.

Bölbergaſſe 1.

Neumarkt-fischhalls
Geiſtſtraße 33.

Heute extra friſchen
Schellfiſch à Pfund 25 4.

Lebende Schleie,
Aale und Krebſe.
Jsländ. Matjesheringe

3 Stück 20
Große Zitronen 22

MeſſinaApfelſinen.
Neue ſaure Gurken.

Pa. Preißelbeeren

Musculus Co.

h r WMoritzzwinger 1,
Steinweg 28,

empfehlen ihr großes Lager in

Farben,
Lacik,
Pinsel,
Leim etc.

zu den billigſten Preiſen.

Eppmann's wolt

e Nur noch kurge Zeit geöffnet! Wo

r (Ausſtellungsplatz).erühmtes Panoptikum und Kalsergallerie,
Größtes Geſchäft Europas, 430 qm groß, 334 Abteilungen.

Geöffnet von morgens 9
Eintritt 30 Pf.,

Uhr bis abends 10 Uhr.
inder 15 Pf.

Soeben erſchien:

Zu beziehen durch

Glühlichter Nr. 120.
Preis 10 Pf.

Die Volksbuchhandlung.

Reste Putterstoffe
zu beſonders billigen Preiſen

ErſtesSpezialReſteGeſchäf

gr. Ulrichſtr. 20

J. Siede, Uhrmacher,

1 Treppe.

Geiſtſtraße 15,
in der AdlerApotheke

empfiehlt ſilberne Zylind.
W Remontoir-Uhren 15

Ankre-Uhren (Jmitation
Glashütte) 40 Schlag
werk Regulator, neueſte
Muſter, 20.4 Neue Feder-

einſetzen 1 Glas oder Zeiger 20
Ganze Ausſtattungen,

beſtehend aus 1 Kleiderſekretär, 1 Sopha,
1 Speiſetiſch, 4 Stück Stühle, 1Kommode,
1 Spiegel, 2 Bettſtellen, 1 Küchenſchrank,
1 Küchentiſch, 2 Stück Küchenſtühle, alles
zuſammen im Preiſe von 175 .4

R. Harmann b agazin,
e

2805 Paar
Arbeitsſtiefel,

enagelte Handarbeit, à Paar 6.4, bei

Renners Nachf.
Leipzigerſtraße 42.

Großes kräftiges
Roggenbrot,

I. u. II. Sorte 6 Pfd. 50 Pf. empfiehltEd. ulennttia, Alter Markt 20.

Merseburg.
Halte mein Mehl-, Viktualien-

und Flaschenbier-Geschäft bei
Bedarf beſtens empfohlen bei außerge
wöhnlich billigen Preiſen.Hobelbank für Stellmacher verkauft

Böllbergerweg 7. R. Ziesche, Rofgarkt 10.

1000 Stück
leere Zigarrenkiſten

200 Stück
leere Kaffee-, Reis- und Zucker

Säcke hat billig abzugeben

H. Baarmann
Merſeburgerſtr. 19.

Groß. kräft. Roggenbrot
ſowie gute ſchmackh. Weißwaren empf.

Otto Krebs, Kicueetez
Rot, Leber, Schwartenwurfſt,

Schmeer und Fettfleiſch 5 h ür
Wo3 Mark, mageres Schwein

5 Pfd. 3 M.,Knackwurſt à Pfd.
von 3 Pfd. an à 80 Pf., ſowie auch
Speck und Schlackwurſt verkauftz Wehrmann, e 105.

Schlemmkreide Ztr. 25 4 empf.
eorg Zeising, Kleinſchmieden.

in allen Sorten u.z Pinſel, Gröfß;
Georg Zeising, Kleinſchmieden.

4St. Preſchwagenräder, 1200 u. 1000mm,
2 Stück Handrollwagenräder, 450 mm,

ſ. bill. z. verk. Schloſſerſtraße 13, 2 Tr.
Kräft. Schulburſche ſucht BeſchäftigungZu erfragen S chearcgt ling

toffeln verk. zu Fabrikpr. Fleiſcherſtr. 42.
Ein gut erhaltener Kinderwagen

m verkaufen
i

z für Maurer à Pfd. 30

en, bei

verſch. f. Tiſchler oder Stellm.

a Plüſch, Sammet- u. Kordpan-
to

ebichenſtein, Auguſtſtraße 62, p.

Wohnung zu verm. Ludwigſtr. 13
1 Stube, Kammer und Stall 32 Thlr-
1 Stube, Kammer und Keller 40 Thlr.,
1 Stube, Kammer, K. und K. 50 Thlr.
2 Stuben, Kammer, K., K. 50 Thlr.

Wohnung ür 75 zu vermieten
öllwitz, Steinſtraße 6 a.

Sehr frdl. de e 2 Bärgaſſe 4, III.
Anftändige Schlafſtelle offenre Zu F p.

Verlag ad ür die Inſerate ver twortlic Aug. Groß, Halle. ruck r Halleſchen Geyvoſſenſchaf Buchdruckerei (e. G. m. H.), lle.
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